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> Millionen deutscher Volksgenossen leben im bittersten Elend; 
Hunderttausend« sind arbeitslos und in ihren Familien herrscht 
himmelschreiende Not; unsre Kriegs- und Jnflationsopfer erdulden 
die unsagbarsten Entbehrungen; der Mittelstand, das Handwerk 
stehen vor dem Ruin. Das deutsche Volk darbt, leidet, duldet! 
Eine Zeit der furchtbarsten Volksnot kam über uns. Und nirgends 
glimmt ein Fünkchen der Hoffnung, welches andeutet, daß es in 
absehbarer Zeit besser werden könnte. Ein Volk in Not!

Und in dieser Zeit des Elends, in der die notwendigen 
sozialen Hilfsmaßnahmen von Reich, Staat und Kommunen nicht 
durchgeführt werden können, weil wir zu arm sind, da wagen 
es die gewesenen Fürsten und ihr Anhang, mit unerhörten, scham­
losen Entschädigungs- bzw. Abfindungsansprüchen an das darbende 
Volk herauzutreten. Man will Millionenwerte aus dem Volke 
herauspressen für eine Clique, die die Hauptschuld mitträgt für 
das furchtbare Geschick, das mit dem Ausbruch des Krieges über 
unser Land hereingebrochen ist. Sollte man glauben, daß es tat­
sächlich noch Menschen geben kann, die borniert und vernagelt 
genug sind, den Fürsten ihre maßlosen Forderungen zu bewilligen? 
Monarchistische Juristen in der Republik wollen das Volk bemogeln 
und der rührselige sentimentale Spießer sagt dazu Amen! Der 
freie Mann aber, der bisher noch rein menschlich dem plötzlichen 
Sturz der Fürsten und ihrem Geschick Verständnis entgegenbrachte, 
der muß angesichts der unerhörten Ansprüche der Fürsten in dieser 
Zeit des bittersten Elends den letzten Rest von Achtung und Mit­
gefühl verlieren; ein Ekel würgt in ihm vor diesen Leuten, die da 
behaupteten, die ersten Diener des Volkes zu sein. Die vielge­
priesene Liebe der gewesenen Landesväter entpuppt sich als das, 
was sie ist — ödester, brutalster Materialismus, Egoismus! Und 
die persönliche Bereicherung liegt ihnen viel mehr am Herzen als 
die Sorge um Volk und Land, das sie einst in der Stunde der 
höchsten Gefahr schnöde im Stiche ließen. Und von demselben Volke 
verlangt man heute die Herausgabe unschätzbarer Vermögen, wo 
der reichste Mann in Deutschland nicht besser lebt als wie die ab­
gedankten Fürsten, und wo das werktätige Volk in Deutschland im 
bittersten Elende darbt.

Aber die Zeiten sind vorbei, in denen die Fürsten und Fürsten­
söhne gewohnt waren, ihren Willen zu bekommen. Gutmütig läßt 
sich das Volk den geplanten Raub auf seine Taschen nicht gefallen. 
Allüberall im Lande flammt hellste Empörung auf, und machtvoll 
wird der Wille des Volkes kund in gewaltigen, wuchtigen Demon­
strationen gegen die Habgier der gewesenen Fürsten von Gottes 
Gnaden.

Auch Lüdenscheids Straßen hallten wider vom dumpfen 
Schritte Tausender von Demonstranten. Unser Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold hatte aufgerufen. Schon in den frühen 
Nachmittagstunden drückte die Demonstration dem Stratzenbild ihr 
Gepräge auf. An die 400 uniformierte Reichsbannerkameraden 
traten an. Kurzes Kommando ... dann ging es in bester Disziplin 
und Ordnung durch die Hauptstraße zum Karlsplatz. Un­
zählige republikanisch denkende Volksgenossen schlossen sich dem 
Zug an, demonstrierten mit uns. Schwarz voller Menschen war 
der Karlsplatz. Weit über 4000 Teilnehmer warteten dort schon. 
Indes, ehe die Demonstration beginnen konnte, öffnete der Himmel 
seine Schleusen, und es regnete förmlich „Bindfäden". Was half 
alles Bedauern und Verdrießlichsein, wir mußten sofort weiter 
zum Saale des „Hohen Steinert. Natürlich sprang ein Teil 
der Demonstranten infolge der „nassen Ueberraschung" ab, dis 
andern marschierten weiter.

Im dichtbesetzten Saale auf dem „Hohen Steinert" sprachen 
dann unser Gauleiter, Kamerad Schmidt (Dortmund), und 
Generalsekretär Benndorf (Hagen). Ihre flammenden Worte 
Weckten Begeisterung und Empörung gegen die schamlosen Forde­
rungen der Fürsten. Der einheitliche Wille der Demonstranten 
kam in folgender Entschließung deutlich zum Ausdruck:

Die in Lüdenscheid vom Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
veranstaltete und zahlreich besuchte öffentliche Versammlung 
protestiert einmütig gegen die unerhörten Forderungen ehe­
maliger Fürstenhäuser und mittelalterlicher Standesherren.

Die Versammlung verlangt einmütig, daß angesichts der 
ungeheuern wirtschaftlichen Not und der völligen Verarmung 
des deutschen Volkes auch das Volk selbst über die Fürsten­
abfindung entscheidet durch den Volksentscheid.

Zu gerichtlichen Entscheidungen in der Frage der Fürsten­
abfindung hat die Versammlung kein Vertrauen. Nur der Volks­
entscheid wird den gewesenen Fürsten und deren Anhang die 
Antwort geben, die ihnen gebührt.

Mit einem dreifachen Hoch auf die freie Republik schloß die 
Kundgebung. — Mag die Demonstration am Karlsplatz verregnet 
sein, allein die Tatsache, daß 4000 bis 5000 Menschen sich an- 
gesammelt hatten, um mit uns zu demonstrieren, beweist, wie 
Unser Gedanke, unser Wille lebt und fruchtbar ist. Frei Heil!
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Alles ist schon dagewesen, auch die sich wild-männlich gebär­
dende reaktionäre Jugend, wie wir sie heute im „Werwolf", 
„Stahlhelm" usw. sehen. Durch die gesellschaftliche Um­
schichtung, hervorgerufcn durch Kriegs- und Nachkriegszeit, 
sind gewisse Teile des Volkes, die unter frühern Verhältnissen ein 
klargezeichnetes, gesellschaftlich und wirtschaftlich gefestigtes Leben 
vor sich sahen, diesem Boden entrissen worden. Es gibt eine ganze 
Reihe Berufe, die ohne verlornen Krieg ihren Mann sicher er­
nährten, ohne daß ihm besondere Sorgen entstanden. Es sei z. B. 
an den aktiven Offizier erinnert, der zwar geldlich keine Reich­
tümer einheimsen konnte, der dafür aber eine Stellung einnahm, 
die ihn in den Augen auch vieler arbeitender Volksgenossen zu einem 

Stück Halbgott machte. Die akademische Karriere, früher nur ein 
Vorrecht gewisser Kreise, öffnet sich immer mehr auch dem Sohne 
aus dem Volke. Und so könnte man eine ganze Reihe Brufe, die 
mit in den Strudel der Umwälzung hineingerissen wurden, auf­
zählen. Das natürliche wäre ja, die hiervon Betroffenen würden 
sich beruflich umstellen. Aber einmal ist die Tradition ein mäch­
tiger Hemmschuh und das andre Mal sieht das nüchterne bürger­
liche Leben doch anders, unangenehmer aus. Und so kommt es, 
daß sich in so vielen jungen Leuten ein unbändiger Hatz gegen die 
heutige Zeit eingefressen hat, der sich in einem politischen Row­
dytum, in Verprügelung Andersdenkender kundtut. Wo die rechts­
gerichteten Jugendverbände sich stark entwickeln können, da ist ihr 
einziger- Zweck, die Republikaner zu terrorisieren und zu miß­
handeln.

Eine ähnliche gesellschaftliche und wirtschaftliche Umschich­
tung ging nach der großen Revolution in Frankreich vor 
sich. Der dritte, der bürgerliche Stand, machte sich frei von den 
feudalen Fesseln. Und auch damals fingen Tausende sonst bis 
zum Lebensende gesicherte Existenzen an zu wanken. Und die in 
Frage kommenden Jugendlichen fanden sich, sobald der Schrecken 
der Hinrichtungsmaschine von ihnen genommen, zusammen um 
die verhaßten Anhänger der neuen Zeit zu vergewaltigen. Die 
„Werwölfe" der damaligen Zeit haben später den Namen 
„Jeunesse dorse" (vergoldete Jugend) bekommen. Während das 
Volk für sie den Spitznamen Moschushelden hatte. Die 
Söhne wohlhabender Kaufleute, Bankiers, Fabrikanten und Speku­
lanten, junge Kommis, Studenten, einige Literaten usw. bildeten 
die Truppe der französischen Reaktion.

*
Schon äußerlich bemühten sich die „vergoldeten Jugend­

lichen" abzustechen und aufzufallen. Die Revolution hatte mit den 
Kniehosen und langen Strümpfen aufgeräumt und dafür lange 
Beinkleider geschaffen. Die Jünglinge trugen daher wieder Knie­
hosen, gepuderte Frisuren usw., sie bemühten sich überhaupt in 
allen Dirigen, das Alte nachzumachen. Sie liefen in alten Uni­
formen umher, provozierten durch das Prahlen mit dem Lilien­
banner und schmähten nach besten Kräften die Fahne der Revo­
lution, die Trikolore. Ihr besonderes Kennzeichen war ein starker 
Knüppel, den sie dauernd bei sich hatten und der sehr oft ein 
Messer als Spitze hatte. Man sieht, daß die „Jeuuesse doree" 
verzweifelt viel Aehnlichkeit mit unsern heutigen völkischen Kampf­
verbänden hatte. Und diese Aehnlichkeit wird noch deutlicher, wenn 
wir folgendes aus jenen Tagen lesen: „Und wie durch ihre Klei­
dung, so suchten sie durch eine affektierte Sprechweise aufzufallen." 
Sie verschluckten ganze Silben, sprachen abgehackt, just genau so, 
wie unsre Hitlerjünglinge, die da meinen, so den Soldaten mimen 
zu können. Versammlungen der Republikaner wurden überfallen, 
und einzelne Passanten mißhandelt. Selbst vor der Mißhandlung 
der Frauen schreckte man nicht zurück. Eine besondere Spezialität 
aber war die Inszenierung von Theaterskandalen. Wurde irgend­
ein Theaterstück gegeben, das nach der Ansicht der Jünglinge nicht 
den „patriotischen" Erfordernissen entsprach, dann konnte die Auf­
führung bestimmt nicht zu Ende gespielt werden. Also genau, wie 
es heute in solchen Fällen in den völkischen Domänen geschieht. 
Das Treiben der Jünglinge wurde immer gemeingefährlicher, 
so daß sich schließlich auch die rückschrittlich eingestellten Kreise, 
die anfangs dem Treiben wohlwollend gegenüberstanden, von 
ihnen abwandten. Bei der Niederwerfung der Hungerrevolten 
von 1793 waren sie in erster Linie beteiligt. Diese „Erfolge" 
stiegen ihnen anscheinend zu Kopfe, denn sie beschwerten sich beim 
Konvent, daß er ihnen „zu wenig Achtung" bezeige. Beim royali­
stischen Aufstand 1795 machten sie zum letztenmal von sich reden. 
Bekanntlich brach dieser Aufstand unter den Kartätschen Bona­
partes zusammen, *
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Liegen die Dinge heute in Deutschland viel anders? Die 

„goldene" Jugend von heute schmückt sich mit Hakenkreuz, mit 
Totenköpfen an den Knöpfen und an der Krawatte, sie läuft mit 
Knüppel umher und provoziert die Republikaner durch Tragen des 
schwarzweihroten Abzeichens. Sie beschimpft die Republikaner 
als Judensöldner, als Barmathelden usw. Wo die Republikaner 
sich dieses in der ersten Zeit haben bieten lassen, sind diese Bengel 
so frech geworden, daß ihnen nichts mehr zu viel ist. Nur da, wo 
die Republikaner ihnen sofort und tüchtig auf die Finger klopfen, 
bleiben sie manierlich. Wir wollen die deutsche „Jeunesse dorse" 
nicht und Wissen, daß wir Republikaner sie überwinden werden.

Ioh. Hau.

Derr Stahlhelm ln Mölrr
Herr Seldte, der Bundesvorsitzende des Stahlhelms, sprach 

in einer Stahlhelmversammlung am 24. Februar in Köln im 
„Greesberger Hof", zu der etwa 300 Besucher — und mindestens 
zur Hälfte Gegner des Stahlhelms — erschienen waren. Er schil­
derte die Entwicklung des Stahlhelms etwa folgendermaßen, wobei 
er ausdrücklich sagte, daß er akademische Vortragsweise ablehne, 
sondern die Sprache des „Frontschweins" anwenden wolle: Die 
Revolution vom 9. November 1918 sei unerwartet gekommen. Wir, 
die Frontsoldaten, hielten sie für eine Revolte lokaler Art, die ein 
„Wirklicher Führer einfach durch Befehl hätte lokalisieren sollen". 
Den Feinden hätte man dadurch eine nationale Bewegung gegen­
überstellen können, die eventuell nochmals zum Kämpfen bereit 
gewesen wäre. Sämtliche Minister, die bisher in der deutschen 
Republik regiert hätten, entsprächen nicht dem wahren Volks­
empfinden und hätten nicht die notwendigen Fähigkeiten aufge­
bracht. (Herr Seldte mit seinem ganzen Anhang wird nicht einen 
Minister von der Qualität Rathenaus hervorbringen.) Er will 
durch Heranziehung der Arbeiter, ganz gleich welcher parteipoli­
tischen Richtung, zur Stahlhelmbewegung ein besseres Deutsch­
land aufrichten. Ohne die Mitwirkung der Arbeiter gäbe es keinen 
deutschen Aufstieg. Als Infanterist und „Frontschwein" könne er 
den gegenwärtigen Zuständen nicht mehr länger zusehen. Ueberall 
muß der Frontgeist wach werden und Einfluß gewinnen. Die 
Töne von Locarno mag er nicht leiden. Der Stahlhelm marschiert 
auf die Macht los. Nur wer an seine Waffen glaubt und sie 
führen kann, kommt durch. (Gewiß, wer die Waffen des Geistes 
führen kann. Aber das will ja Herr Seldte gar nicht.)

In der Versammlung wurde folgendes Stahlhelmprogramm 
gedruckt verteilt:

Frontsoldaten in die freien Arbeitsstellen.
Frontsoldaten in alle leitenden Stellen des Wirtschaftslebens. 
Frontsoldaten in die Spitzenstellen aller Vereine und Parteien. 
Frontsoldaten in die Betriebsräte, die Gemeinde-, Staats- und 

Reichsparlamente.
Frontsoldaten in die Regierung.
Unter diesem Zeichen werden wir siegen.

Viel Glück und Front Heil! zu diesen bescheidenen Forde- 
Wogen,

Aus den Svtsveveknen
Bezirk Barmen-Elberfeld.

Der Bezirk Barmen-Elberfeld hielt am 4. Februar in 
Unter-Barmen seine Hauptversammlung ab, die 
von rund 1000 Kameraden besucht war. In dem Geschäftsbericht 
des Vorstandes, den der 1. Vorsitzende, Kamerad Ouitzau (El­
berfeld), erstattete, ehrte der Redner zunächst das Andenken der 
im Jahre 1925 gestorbenen Kameraden, fünf von der Abteilung 
Barmen und drei von der Abteilung Elberfeld. Aus dem Bericht 
sind folgende Angaben bemerkenswert: Durch eine statistische Er­
hebung bei 27 Zügen des Bezirks wurde festgestellt, daß am 
15. September 1925 264 Kameraden arbeitslos und 
196 Kurzarbeiter waren. Also fast der vierte Teil 
der gesamten Mitgliedschaft war arbeitslos oder Kurzarbeiter. 
Inzwischen haben sich die Arbeitslosen- und Kurzarbeiterziffern 
noch erhöht. Trotzdem war es im Geschäftsjahr 1925 möglich, 
die Zahl der Mitglieder gegen 1924 um 174 zu steigern (59 
in der Abteilung Barmen, 115 in der Abteilung Elberfeld). Hier­
bei betonte der Berichterstatter, nicht zu vergessen, daß die Ver­
schärfung der Krise mit dem Amtsanritt des ersten Ka­
binetts Luther und der Höhepunkt der Krise mit dem Ab­
gang dieses Kabinetts zusammenfalle. Es sei jenes Kabinett, 
in dem der schwarzweißrote Graf Kanitz für Unternernährung, 
der schwarzweitzrote Neuhaus für Mißwirtschaft und der schwarz­
weißrote von Schließen für Unordnung der Finanzen zu sorgen 
hatte. Das müsse jeden Reichsbannerkameraden anspornen, den 
schwarzweihroten Einfluß zu brechen. Nach der erwähnten stati­
stischen Erhebung sind 61 Kameraden unter 18 Jahre alt, von den 
überigen stehen vier Fünftel im besten Mannesatlter. 75 Pro­
zent der Mitglieder waren Kriegsteilnehmer. Das Versamm- 
lungsleben war im verflossenen Geschäftsjahr sehr rege. Die 
Züge veranstalteten insgesamt 665 Versammlungen. Dabei hob 
der Berichterstatter hervor, daß es auch hier nicht die Quantität, 
sondern die Qualität mache. In den Zug-Versammlungen müsse 
vor allem darauf gesehen werden, republikanische 
Staatsgesinnung zu pflegen, denn nur dann könne das 
Reichsbanner feinen Zweck erfüllen, wenn jeder einzelne Kamerad 
wisse, daß er nicht um die Windjacke oder um das Fahnentuch, 
sondern um ein hohes Ideal kämpfe: Um die Republik mit 
republikanischem und sozialem Inhalt. Gewiß seien wir auf unsre 
Windjacke stolz und unsre Fahne sei uns heilig. Aber das hei­
ligste sei uns der Mensch, der erkannt habe, daß unser 
Kampf weder Sport noch Unterhaltung, sondern ein Kampf 
um die Eroberung der Nation und der besten 
Köpfe in der Nation sei. Gewiß sei in dieser Hinsicht 
viel geleistet worden; denn in 88 Versammlungen seien be­
lehrende und aufklärende Vorträge gehalten worden. Demgegen- 
über stehe jedoch die bedauerliche Tatsache, daß nur 20 Prozent 
der Mitglieder Bezieher oder Leser des Bundesblattes 
seien. Die „Illustrierte Reichsbanner-Zeitung" 
Werde zwar von über 50 Prozent der Mitglieder gehalten. Aber 
es dürfe nicht vergessen werden, daß für Reichsbannexkameraden 
das Bundesblatt die Hauptsache sei, da dieses Blatt das 
Wichtigste geistige Binde- und Aufklärungsmittel sei und schon 
deshalb von jedem Mitglied gelesen werden müßte, um über 
die Anordnungen des Bundesvorstandes gut orientiert zu sein. 
Der ganze Charakter der Reichsbannerbewegung bringe es mit 
sich, daß an das Reichsbanner erheblich größere Ansprüche 
gestellt würden als an die Parteien. Die Reichsbannerorgani­
sation müsse viel beweglicher und aktiver sein als die 
Parteien, Infolgedessen sei auch die Führung erheblich schwie­
riger und die Arbeit größer. Viel mehr als die Parteien müsse 
das Reichsbanner durch äußere propagandistische Mit* 
tel wirken, was große persönliche und finanzielle Opfer erfor­
derlich mache. Der Redner erinnerte z. B. an die am 25. April 
stattgefundene Volksblockkundgebung, an der rund 
50 000 Menschen teilnahmen, sowie an den am 19. und 20. Sep­
tember stattgefundenen Republikanischen Tag, der eben- 
falls prachtvoll verlief. Zum Ordnerdienst in öffent­
lichen Versammlungen der Parteien mußte sich das Reichsbanner 
20 mal zur Verfügung stellen. Ferner beteiligte es sich an 17 
auswärtigen Veranstaltungen, und zwar: in Magdeburg, 
Düsseldorf, Ronsdorf, Hohenlimburg, Schwelm, Gevelsberg, Gel­
senkirchen, Hagen, Haspe, Iserlohn, Dortmund, Wiesdorf, 
Marienheide, Mettmann, Hückeswagen, Wülfrath und Neviges. 
Zähle man dazu die über 700 eignen kleinen und großen Veran­
staltungen, dann sei man wohl berechtigt zu der Frage, ob es 
eine Partei gebe, diesoviel habe leisten müßen wie das Reichs­
banner. Dennoch sei diese Arbeit gern geleistet worden, trotz 
aller Widerstände und trotz des Unangenehmen, das damit ver­
bunden gewesen sei. In jeder Bewegung gebe es erhebende und 
niederdrückende Tendenzen. Wie groß die nieder drück en­
den Tendenzen zurzeit bei den rechtsstehenden Gegnern seien, 
gehe aus Schauweckers Buch „Der feurige Weg" hervor, in dem 
es an einer Stelle heiße: „Der herrschende deutsche Nationa­
lismus aber ist kein Weltgefühl, er ist ein einseitig 
zeitfremdes, den Gegner falsch und gering einschätzendes, hilf­
loses Vereinsempfinden, das eine Kirchturmspoli­
tik in Frontgeist und Patriotismus, Romantik und großen Reden 
treibt." Und der „Hochmeister" Mah raun vom Jungdeutschen 
Orden sei ja nun auch glücklich zu der Erkenntnis gekommen, daß 
ihm ein schwarzrotgoldener Reichsbannermann lieber sei als 
ein schwarzweißroter Flegel. Von niederdrückenden Tenden­
zen, die aus Ziellosigkeit und Ideenlosigkeit her­
vorgingen, sei die Reichsbannerbewegung erfreulicherweise frei. 
Wie notwendig ein gutes Vertrauensverhältnis, eine eiserne 
Front und straffe Disziplin im Reichsbanner sei, zeigten die 
drohenden Gefahren. Die Zerbröcklung des Jungdeutschen Or­
dens und der Kampf gegen den „Hochmeister" Mahraun sei mit 
eine Folge jener Diktaturgelüste in rechtsradikalen Organisatio­
nen, die uns unter die Knute eines deutschen Mussolini bringen 
sollen. Und obgleich Millionen Opfer „deutschnationaler" Wirt­
schafts- und Handelspolitik vor Hunger nicht in Schlaf kommen 
könnten und kaum noch ein Hemd auf dem Leibe hätten, gebe es 
Leute, deren ganzer Beruf darin bestanden habe, im Interesse 
ihrer Hausmachi möglichst viele Kinder zu erzeugen und ^rauf 
zu warten, ob irgendwo ein Thrönchen frei werde, die jetzt Millio­
nen und aber Millionen sogenannte „Abfindung" verlangten, 
Millionen, die der Arbeiterschaft und den kleinen Leuten durch 
den Jnslaionsschwindel gestohlen wurden, Sachwerte im Werte 
von vielen Millionen, die ebenfalls dem Volke gestohlen worden 
seien. Dagegen anzukämpfen sei heiligste Reichsbanner­
pflicht. (Lebhafter Beifall.) Deshalb 1 er der Beschluß des 
Bundesvorstandes vom 25. Januar 1926, diesen Kampf zu unter­
stützen, zu begrüßen. Aber das Reichsbanner werde Ls ablehnen, 
diesen'Kampf gemeinsam mit Leuten zu führen, denen die Zer­
trümmerung und die „Enteignung" des Reichsbanners wichtiger 
sei gls die EnteigWüS Ler Fürsten. WH Bezirk Barmen-



Elberfeld Habs Von der Kommunistischen Partei eine Einladung 
zur Bildung eines sogenannten „Einheitskomitees" erhalten. 
(Grogs Heiterkeit.) Der Redner schlug vor, auf diese Einladung 
folgendes zu antworten:

An den Vorstand der K. P. D., Unterbezirk Barmen.
Die am 4. Februar 1926 im Hotel Hegelich stattgefuudene 

Hauptversammlung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold (Be­
zirk Barmen-Elberfeld) nahm Kenntnis von Ihrer Einladung 
zu einer am 8. Februar stattfindenden Konferenz, die sich mit 
der Bildung eines Komitees zur Durchführung des Volksent­
scheids ^beschäftigen soll. Diese Einladung erregte in unsrer 
Hauptversammlung graste Heiterkeit, nm so mehr, da ausdrück­
lich auf Vereinbarungen politischer Parteien hingewiesen wird, 
die unsres Wissens genau das Gegenteil von dem ent­
halten, was durch Ihre Einladung erreicht werden soll. Wir 
müssen deshalb annehmen, dah Sie entweder diese Verein­
barungen nicht oder nicht genau kennen, oder wenn Sie 
sie kennen. Sie sich darüber Hinwegsetzen und die Eingeladenen 
täuschen, um Ziele zu verfolgen, die mit Volksent- 
scheidund Fürstenabfindung nicht das min­
deste zu tun haben. TaS Reichsbanner ist übrigens an 
diesen Vereinbarungen politischer Parteien nicht beteiligt. Es 
handelt auch in dieser Frage lediglich nach denAn- 
wetsungen seines Bundesvorstandes, Die Kom. 
munistische Partei sollte sich jedoch schämen, sich jetzt bei einer 
Organisation anz »biedern, die bis zum heutigen Tage 
von der kommunistischen Presse als Kapitalisten-, Mord- 
und Barmat-Banner beschimpft wurde. Infolgedessen 
können wir unmöglich annehmen, daß Sie sich in 
unsrer Gesellschaft wohl fühlen. Wir lehnen 
-deshalb Ihre Einladung dankend ab.

Lebhafter Beifall folgte diesem Vorschlag nnd der Redner 
stellte fest, datz die ganze Versammlung diese Antwort gutheihe. 
Nur ein Kamerad erhob Widerspruch, weil dis K P. D. seiner 
Ansicht nach eine Antwort überhaupt nicht wert sei. Nachdem 
der Redner noch eine weitere Entschließungen zur Ebert-Gedenk- 
stetn-Angelegenheit begründet hatte, ersuchte er zum Schlüsse, 
durch einstimmige Beschlußfassung zu beweisen, datz uns 
noch die alte Kampfentschlossenheit beseele und noch jener heilige 
Funken in uns glühe, der uns immer wieher zu dem Bekenntnis 
hingerissen habe:

Vaterland, ein hohes Licht, 
Freiheit glänzt von deiner Stirne. 
Von der Marsch zum Alpenfirne 
glühen Herzen, wachen Hirne, 
und die heilge Flamme spricht:

Volk, hab achtl 
Brüder, wacht!

Cher soll der letzte Mann verderben, 
als die Freiheit wieder sterben.

Diesem mit stürmischem Beifall entgegengenommenen Bericht 
folgten Berichte des 1. Kassierers, der AbteilungSfiihrer von 
Scheid! (Barmen) und Lange (Elberfeld) sowie der Revisoren, 
Dem Kassierer wurde einstimmig Entlastung erteilt. — Ein An­
trag der Elberfelder Kameradschaft?- und Zugführer, den Bezirk 
Barmen-Elberfeld in zwei Abteilungen mit selbständiger poli­
tischer Leitung und VerwaltungZführung zu trennen, wurde nach 
kurzer Aussprache mit großer Mehrheit abgelehnt. ---.Bei der 
Neuwahl deß Vorstandes wurden die bisherigen Vorsitzen­
den: Emil Quitzau (Elberfeld, 1. Bors.), Heinrich Stüber 
(Barmen, 2. Bors,), Gottlob Ihm (Elberfeld, 8. Bors.) einstimmig 
iviedergewählt. Zum 1. Kassierer wurde Fritz Grünewald 
(Elberfeld), zum u. Kassierer August Christmann (Barmen), 
zum Abteilungskassierer Elberfeld Fritz Schütt, zum Ab- 
teilungskassierer Barmen Paul Ollendorf wiedergewählt. 
Zum 1. Schriftführer wurde August Schneider (Barmen), 
zum 2. Schriftführer Georg K ä st e r (Elberfeld) neugewählt. Die 
bisherigen Revisoren: Eugen Schädel (Barmen), M. Levy 
(Barmen) und Georg Nitzkc (Elberfeld) wurden wiedergewählt. 
— Beim letzten Punkt der Tagesordnung, unsre nächsten Ver­
anstaltungen, machte Kamerad Quitzau besonders auf die am 
2 8. Februar (Volkstrauertag) stattfindende Veranstaltung auf­
merksam, die eine Veranstaltung des Gaues Niederrhein sein und 
Mit der Enthüllung eines C b e r t - G e d en k st e i n S 
auf der Hardt werbunden werden soll. — Die von herrlichem 
Reichsbannergeist getragene Versammlung wurde mit dem Gesang 
des Reichsbannerliedes geschloffen. Beide Abteilungen zogen mit 
Abteilungsfahnen und Tambourkorps iü geschloffener Formation ab.

*

Kreisverbanb Düsseldorf.
Am 6. Februar wurde in Ratingen ein neuer OrtSverein 

des Reichsbanners gegründet. Nach einem Referat des Kameraden 
Dr. Schreiber treten sofort 65 Kameraden dem neuen Orts­
verein bei. Die sehr gut besuchte Versammlung zeigte für die Be­
strebungen des Reichsbanners ein großes Interesse und es ist zu 
hoffen, datz in Ratingen, einer Industriestadt von 16 660 Ein- 
.wohnern, der republikanische Eedänke einen mächtigen Aufschwung 
nimmt. Im Landkreis Düsseldorf bestehen nunmehr 
,7 Ortsvereiue, und-zwar in Hilden, Benrath, Ratingen, Erkrath, 
Grotzenüaum, Wedau und Hüttenheim. TaS geräuschvolle Auf­
treten der Jünglinge vom Stahlhelm, Bismarck-, Wiking- und 
andern Bünden hat uns die organisatorische Arbeit erleichtert, denn 
Ler Bode» im besetzten und geräumte» Rheinland ist schwer zu 
beackern. Unsre Fortschritte sind nicht so stürmisch wie in andern 
Gauen. Aber sie sind stetig und unaufhaltsam. In Düssel­
dorf selbst hatten bisher 5 Kameradschaften ihre Bannerweihe. 
Einige weitere folgen in nächster Zeit. Naturgemäß drückt auch 
die schwere wirtschaftliche Krise auf das Reichsbanner. Ein er­
heblicher Teil unsrer Kameraden ist erwerbslos. Das harmonische 
Zusammenarbeiten der Kameraden ohne Rücksicht auf ihre Partei­
zugehörigkeit und der große Eifer in einer Reihe von Kamerad­
schaften werden dazu beitragen, das Reichsbanner in absehbarer 
Zeit zur beherrschenden Organisation zu machen. Gerade hier im 
Westen, wo ganz zweifellos nur eine Minderheit der Bevölkerung 
monarchistisch eingestellt ist, muß es gelingen, dem schwarzweitz- 
roren Rummel bald ein Ende zu bereiten.

Ueber die obenerwähnte Gründungsversammlung ging uns 
Noch ein besonderer Bericht zu, dem wir folgendes entnehmen:

Der außerordentlich gute Besuch der öffentlichen Versamm­
lung der drei republikanischen Parteien zur Gründung einer Orts­
gruppe des Reichsbanners in Ratingdn zeigte, datz der republi­
kanisch gesinnte Teil der Bevölkerung — und zwar ein recht 
großer — sich seiner Pflichten gegenüber dem Volksstaat bewußt 
ist. Der vorläufige Vorsitzende, Kamerad Peter Ritter, konnte 
einen vollen Saal von Freunden begrüßen. Es sprachen Kamerad 
Dr. Schreiber (Düffeldorf) vom Zentrum, von der Sozialdeuro- 
kratie Kamerad Iacker (Düsseldorf) und von der Demokratischen 
Partei Kamerad Keßler (Ratingen) unter stürmischem Beifall. 
Die anschließende erste Mitgliederversammlung bestätigte den pro­
visorischen Vorstand, der aus je zwei Mitgliedern der republika­
nischen Parteien besteht. Kamerad Trippe, der mit seiner 
Kameradschaft von Düffeldorf herübergekommen war, beglück­
wünschte die neuen Kameraden von Natingen zu ihrem vollen 
Erfolg. Nun heißt es Werbearbeit verrichten, damit der Gedanke 
der Republik weiter befestigt wird. Anmeldungen nehmen ent­
gegen die Kameraden Peter Ritter, Kaiserstraße 27; L. Mer­
ke l b a ch, Herzog-Gerhard-Stratze 2a und K. Keßler, Talstr. 1.

. Hier hielt das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
Groß-Essen im großen Saale des Gcwcrkschaftshauses seine 
diesjährige I a h r e S v e r s a m m l u n g ab. Nachdem die 
Tagesordnung verlesen und genehmigt war, gedachte der erste 
Vorsitzende, Kamerad Freund, zunächst der im vergangenen 
Jahre verstorbenen Kameraden Gctz, Klein, Jepp und Brehme, 
zu deren Ehren sich die Anwesenden von ihre» Plätzen erhoben. 
Sodann führte der Vorsitzende ^eingangs seines Geschäfts­
berichts aus, daß der Erfolg der im vergangenen Jahre ge­
leisteten Arbeit, wenn auch nicht gerade glänzend, so doch in 
Anbetracht der zu überwindenden Schwierigkeiten zufrieden­
stellend sei. Em Jahr des Aufbaues liegt hinter uns. Es galt 
nicht nur Organisation?- und Propaganda-, sondern vor allem 
Bildungsarbeit zu leisten, Gerade diese Tatsache, datz sich die 
Zahl der aktiven Mitglieder des Reichsbanners 
Groß-Essen von Mai 1925 bis heute vervierfacht hat, 
zwingt uns, die innere politische wie wirtschaftliche Ausbildung 
intensiver und systematischer zu fördern. Die von uns einge­
legten Volkshochschulkurse müssen stärker besucht werden als 
bisher. Durch die Zusammenstellung von Referentenlisten sind 
mir in der Lage, in unsern Mitgliederversammlungen nicht nur 
Werbe-, sondern auch Bildungsarbeiten zu leisten. Einzelne 
Kameradschaften haben in dieser Beziehung bereit? Vorbild­
liches geleistet. Wir dürfen behaupten, daß die Selbstdisziplin 
in den Kameradschaften so fortgeschritten ist, datz das Reichs­
banner auch nach außen hin Anerkennung gefunden hat. Das 
Verhältnis zwischen uns und den hinter uns stehenden Parteien 
ist ein gutes gewesen. Natürlich konnte der Vorstand nicht alle 
Ziele, die er sich gesteckt hatte, erreichen. Unsre Aufgabe im 
kommenden Jahre mutz es sein, die weiten mit uns-sympathi­
sierenden Kreise der Bevölkerung fester an uns zu schließen. 
Diese Arbeit ist schwer, aber nicht unmöglich. Nachdem Kame­
rad Freund noch über verschiedene organisatorische Fragen be­
richtet, schloß er seine Ausführuiigen mit den Worten: „Wenn 
wir bescheiden sind, werden wir sagen, das Reichsbanner Groß- 
Essen hat trotz der vielen Schwierigkeiten Fortschritte gemacht, 
so daß wir frohen Mu>teS in die Zukunft blicken können. (Leb­
hafter Beifall.) Der Bericht des Kassierers Garlipp 
bewies, datz die Verhältnisse in bezug auf die Kasse nnd Mit­
gliederbewegung zufriedenstellend sind. Der Stand unsrer 
Musikkorps ist dank des regen Verkaufs der Musik-Bausteine 
durch die Kameraden ebenfalls zufriedenstellend. Die Musik­
abteilungen proben bereits eifrig. Auf Antrag der Revisoren

-Hamevade»!
Wir treiben, wir drängen 
das Rad der Zeit! 
Trotz Not und Leid, 
Kameraden!
Wir pflügen die alte, 
die morsche Welt, 
Das Gute nach oben, 
DaS Schlechte fällt! 
Kameraden!

Uns eint ein hohes, 
ein hehres Ziel. 
Wir stehn geschlossen, 
wir schaffen viel! 
Kameraden!
Wir schaffen und trage» 
voll Liebe und Lust 
Bausteine der Zukunft; 
Wir sind bewußt 
Kameraden! ' —e>—

wurde dem Kassierer einstimmig Entlastung erteilt. (Beifall.) 
Sodann erhielt der Referent für Jugendfragen, Kamerad 
Dr. Löw en stern, das Wort. Derselbe führte u. a. aus: 
Wenn wir auch mit dem Stands der I u n gm anns cha ft zu­
frieden sein können, so müssen wir der Jugend doch niehr Auf­
merksamkeit schenken als bisher. Bei dein Mmpfe der Fascisten 
um die Seele der Jugend dürfen wir nicht beiseite stehen- Dor 
Erfolg unsrer bisherigen Arbeit zeigt sich darin, daß sich die 
Zahl der Jungmannschaft seit der Gründung derselben im Mai 
1SW bis heute verzehnfacht hat. Durch die Unterstützung 
des Jugendvorstandes durch die ältern Kameraden wird es mög­
lich sein, die noch besteheirden Schwierigkeiten in Jugendfragen 
zu überwinden. Das bisherige Verhältnis zwischen alt und 
jung, das durch die gegenseitige Vertretung der Haupt- und 
Jugendvorstände geschaffen wurde, war durchaus fruchtbringend. 
In der Erkenntnis der Bedeutung der Jugendsragen hat der 
Vorstand dem Jungmannschaftsvorstand einen Jugendreferenten 
beigegeben, der gemeinsam mit den Jugendsuhrern di« Agi- 
tations- und Bildungsfragen bearbeitet. Helfen wir alle aktiv 
mit, dah der republikanische Gedanke die Arzen und-Hirne der 
derrtschen Jugend erobert. (Lebhafter Beifall.) Die darauf 
folgende Diskussion stand unter dem Motto: „Wie fördern 
wir das Reichsbanner?" Freudigen Herzens griff der Vorstand 
die sachliche Kritik, die Winke nnd praktischen Anregungen auf 
und dankt« allen Kameraden für die opferwillige Arbeit.

Unter großer Aufmerksamkeit der Versammlung behandelte 
sodann Kamerad Freund noch die Frage der Fürstenabfin­
dung. In längsrn klaren Ausführungen legte der Referent die 
Stellung des Reichsbanners zur Fürstenabfindung dar. 
Seins Ausführungen deckten sich vollinhaltlich mit dem am 
28. Januar in der Presse veröffentlichten Beschluß des Bundes­
vorstandes. Unter großem Beifall erklärte der Referent zum 
Schluffe: „Die Entscheidung über die Fürstenabfindung mutz 
zum Wohle der deutschen Republik ausfallen." Nach 4stündiger 
Dauer schloß der Kamerad Freünd mit einem Appell zur un­
ermüdlichen Arbeit im Sinne des Reichsbanners die prächtig 
verlaufene Versammlung um 12 Uhr. —

Mülheim. Die Jahreshauptversammlung der 
hiesigen Ortsgruppe wies einen ungewöhnlich starken Besuch auf. 
Nach einem Tätigkeitsbericht des Vorsitzenden ist die Entwicklung 
des Reichsbanners im vergangenen Jahre eine gute gewesen. Die 
Mitgliederzahl hat sich verdreifacht! Allein rm letzten Quartal 
sind 76 Mark für Eintrittsgelder eingegangen, waS einer Auf­
nahme von 152 Mitgliedern entspricht, ohne die noch verbleiben­
den Erwerbslosen, die ihre Aufnahmegebühr nicht entrichten konn­
te». Die Veranstaltungen zeigten eine immer stärker werdende 
Beteiligung. Wahrend Anfang des Jahres unser Versammlungs­
lokal mehr als ausreichend war, ist es heute zu klein. Die Be­
teiligung an Kundgebungen ist ebenfalls steigend. Das hat sich be- 
sonders gezeigt, bei den Besuch in Homberg, Witten, bei der Ver- 
faffungSfeier in der Aula der Oberrealschule, bei der Befreiungs- 
feier auf dem Rathausmarkt, besonders aber bei unsrer Kund­
gebung unter Hinzuziehung der benachbarten Ortsgruppen, die 
trotz strömenden Regens nach Schätzung unbeteiligter etwa 1206 

Reichsbannerleute auf die Beine gebracht hat. An der Kundge­
bung in Elberfeld hatten sich etwa 100, an der Totenfeier auf dem 
Ehrenfriedhof am Totensonntag eiwa 200 Mülheimer Mitglieder 
beteiligt. Ter Kassenbericht des Kassierers Scheer zeigt zum 
erstenmal eine Gesundung der Kasscnverhältniffc. Die in das 
Jahre 1925 übernommenen Schulden sind fast ganz beglichen und 
durch den vorhandenen Kassenbestand gedeckt. Dem Kassierer 
wurde für seine Tätigkeit Entlastung erteilt. Auf Anregung des 
Vorsitzenden soll der Posten des 1. Vorsitzenden von den drei Per- 
fassuugsparteicu, Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten 
abwechselnd besetzt werden, um dem dummen Gerede cntgegen- 
zuwirken, „das Reichsbanner sei eine sozialdemokratische Organi- 
sation." Der Gesamtvorstand ist satzungsgemäß paritätisch zu­
sammenzusetzen. Der Vorstand empfiehlt folgende Verteilung der 
Aemter: 1. Vorsitzender Handschuh (Demokrat), 2. Vor­
sitzender Getzler (Soz.), Kassierer Scheer (Zentrum). In 
gleicher Weise wurden die andern Posten besetzt. Die Versamm­
lung beschließt demgemäß. Damit ist der Nachweis erbracht, datz 
im Reichsbanner nicht für eine einzelne Partei gearbeitet wird, 
sondern nur für das Wohl der deutschen Republik. Nach längerer 
Aussprache wurde beschlossen, das im Februar geplante Stiftungs­
fest auf unbestimmte Zeit zu verschieben, dafür aber möglich zahl­
reich an der in Köln stattfindenden republikanischen Kundgebung 
teilzunehmen. Zur Bundestagung in Hamburg konnte nur eine 
Abordnung entsandt werden. Der Ileberblick über die örtliche 
Organisation ergab, daß der gesamte Stadtteil in Abteilungen 
aufgeteilt ist, die regelmäßig Veranstaltungen abhalten. Mit einem 
dreifachen Frei Heil auf das Reichsbanner schloß der Vorsitzende 
die Versammlung.

Kray bei Esten. Am S. Februar veranstaltete die Ortsgruppe 
eine Protest Versammlung gegen die Fürstenabfindung. 
Kamerad Marn ach (Gelsenkirchen, Ztr.) zeigte in anschaulicher 
Weise die unverschämten Forderungen der Fürsten. Die Meinung 
der Versammlung war, daß nur durch entfchädigungSlose Ent­
eignung diesem Uebel abgeholfen wepden könne. —-

Wanne. Auch die Ortsgruppe Wanne veranstaltete eine 
Protestversammlung gegen die Fürstenabfindung. Die 
„Stadthalle" war brechend voll. Kamerad Jakubeck leitete die 
Versammlung. Redner waren die Kameraden Höschen (Dort­
mund) und Marnach (Gelsenkirchen, beide Zentrum). —

Röhlinghausen. An: Sonntag den 14. Februar feierte die 
Ortsgruppe ihr einjähriges Bestehen verbunden mit Banner­
weihe. Gleichzeitig fand das Kreisfest des Kreises Gelsen­
kirchen-Wanne-Wattenscheid statt. Kamerad Direktor 
Dr. Ke im er (Recklinghausen, Ztr.) weihte das neue Banner. 
Im Saale sprach Kreisleiter Kamerad Hau (Gelsenkirchen). 
Musik und Konzert gaben dem ganzen Fest einen würdigen 
Rahmen. —

Lünen. Am Sonntag den 7. Februar veranstaltete de» 
Bezirk Lünen (Lünen Süd-Derne-Lünen) eine Kund­
gebung gegen die Fürstenabfindung. Die Veranstal­
tung war ein voller Erfolg des Bezirks, der als solcher zu« 
erstenmal in Erscheinung trat.

Um 9 Uhr vormittags traten die Ortsgruppen Lünen Süd 
und Derne auf dem Marktplatz in Lünen Süd an und mar­
schierten bis Lünen, woselbst die Ortsgruppe Lünen Aufstellung 
genommen hatte. Geschloffen ging es nun mit klingendem Spiele 
durch Lünen, vor allem durch die schwarzweitzrote Villenlolome 
hindurch. Um 10^ Uhr langte der Zug am Versammlungs­
lokal, Schützenhof, Lünen, an.

Kamerad Gerhard, Vorsitzender der Ortsgruppe Lünen, 
eröffnete die Versammlung und gab nach einleitenden Worten dem 
ersten Redner, Kameraden Leh ne mann (Bergkamen), üaS 
Wort. Kamerad Lehnsmann verstand es, in packender Weise an 
Hand von Zahlen die Gründe darzulegen, warum sich das deutsche 
Volk gegen die unverschämten Forderungen der Fürstenhäuser 
auflehnSn soll.' In feinen Ausführungen legte er klar, wieviel 
Erwerbslose, Invaliden, Sozialrentner und mittlere Beamte von 
diesen Forderungen, die Millionen und aber Millionen Mark be­
tragen, leben könnten. Stürmischer Beifall belohnte den Redner 
für seine Ausführungen und zeigte ihm, mit welch großem 
Interesse die Versammlung seinen Worten gefolgt war.

Als zweiter Redner sprach Kamerad Dr. Keimer (Ztr., 
Recklinghausen). Auch er verstand es, seine Zuhörer mit seinem 
Vortrag „Zentrum und Fürstenabfindung" zu fesseln. Mit 
scharsen Worten verurteilte er die Notiz des Zentrumorgans 
„Lüner Volksblati", das in einer feiner letzten Ausgaben ungefähr 
folgendes geschrieben hatte: „Wenn das Reichsbanner gegen die 
Fürstenabfindung agitiert, soll man den letzten Zentrumsmaun 
aus dem Reichsbanner herausholen." Mit einem Hoch auf di» 
Republik wurde die Versammlung geschlossen. —

Walsum-Wehhofen. Sonntag den 31. Januar d. I. Hal 
die bisher vou Hamborn geleitete Ortsgruppe ihre Selbständigkeit 
erlangt. Entsprechend der im Reichsbanner geübten Kamerad­
schaftlichkeit hatten die umliegenden Ortsgruppen zahlreiche Kame­
raden unter ihrem Banner zur Unterstützung der öffent­
lich e n W e r b e k n n dg eb u n g der jüngsten Gruptze ausgeboten. 
Die Demonstration, die auf dem Marktplatz der schon angelegten 
Bergarberterkolonie stattfand, kann als voller Erfolg für da» 
Reichsbanner und die Republik gebucht werden. Die groß« Zahl 
der Kameraden, die von allen Seiten unter der schmucken Reichs- 
bannerfahue aufmarschierten, hatte viele Einwohner herausaclockt. 
In jeder Straße leuchtete Schwarzratgold. Mit den Klängen 
des Reichsbannermarsches wurde die Kundgebung eingeleitek 
Kamerad Wey and (Hamborn) wies auf die Selbständigkeft». 
erklärung der Ortsgruppe Wehhofen hin, wünschte ihr einen guten 
Aufstieg und brachte ein Hoch auf die Republik au§. Dann folgte 
das Referat des Kameraden SangS (Düsseldorf) „Die Republik 
in Gefahr!" war der Ruf des Kameraden Hörsing, der 
4 Millionen Verteidiger der Weimarer Verfassung im Reichs­
banner innerhalb eines Jahres sammelte, Verteidiger gegen die 
Reaktion, die im Kapp- und später im Hitlerputsch der Republik 
den Garaus zu machen versuchte. Der Rus „Die Republik m 
Gefahr!" muß auch heute ertönen, wo die Fürsten ihre Milliarden­
forderungen bei dem verarmten deutschen Volks anmslden, das 
an den Folgen des verlorenen Krieges noch lange bluten wird, 
dessen arbeiteiider Teil unter dem harten Joch schier unüber­
windlicher Arbeitslosigkeit stöhnt. Besonders die Arbeiterschaft 
hat die -Pflicht, den Ruf zu hören, dem Raubzug der Fürsten 
republikanischen Widerstand entgegenzustellen. Rach einem kräf­
tigen Frei Seil! der Kameraden und den Beifallskundgebungen 
der Zuhörer formierte, sich da? Reichsbanner zu einem Umzug 
durch die Straßen der Schwesterorte, um in Walsum den 
Abend nach einer weiteren Ansprache des Kameraden SangS 
(Düsseldorf) bei Gesang nnd Tanz zu beschließen.

Weltenwends
Einmal kommt die Weltenwende, da die Völker sich besinnen.
Heil! Die Knechtschaft hat ein Ende, tönt es dann von allen 

Zinnen.
Leuchtend wird der Tag erstehen, da sich alle Bruder nennen, 
Freiheitsfahnen werden wehen über Alpen und Ardennen.
Froh, der Finsternis entronnen, reichen wir uns dann die Hände, 
Endet nur, was schon begonnen, schafft euch selbst die Welten­

wende! Walter Müller (Breslau).
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Lokalitäten. Billige Preise für 

Speisen u Getränke.
Sonntags Unterh-Musik.

Bolkshaus Kerne 
geführt »au AugustReppel/ Telephon Rr. »«» 

empfiehlt seine Lokalitäten

Vorzügliche Speisen und Getränke
»«i8MVIWi»»S»«MM«M»««MWSli ........... .

Auf Teilzahlung! NM
Möbel-u.Polsterwaren,Herde bei günstigstenBeding.

N. Fttchs, Ostenhellweg 46/48

GebrüderBär,Brückftraße 7'
Modernes Etagengeschäft 

für sämtliche Manufäkturwaren isn

Meine Bücher kaufe ich in der

VolksbuclikanlNunZ
Kielstraße ö.

Reichsbanner-Liederbuch All
z 80 Pfennig. Für Ortsgruppen a SS Pfenn g

Kpivi't»«oü

Msunv
Wk.KMNWe.L'L'.Mv«-N-ssrNLÄL- Reserviert!

2007

der guten Qualitäten.

I-üüensertiviilUDvkuin

8636

2636

Tabak-Mannsaktur„Lonsiuentis""^
Hochstr. 18a. — Fcrnspr. 12R hüt« — Mühen — llläschs 
R.B.-Ztaarcttcn am Lage« Krawatten — Schirme.

Schalker Straße S9. Tel. «24

Usgon8u»n

Usniin

2661

MM

SivgonUvvklängksuson
2662

Setten, llettwZssche, wind-rrev«bMa«ev* Mi« « » jachen, Nrdeltergarderode.
Reservieit!

»iSXainsn

Usvk!ingksus«n-8LiIMünsion Reserviert!
2R4

llsiii^l!liiiü.LNS
»erde Qefen Naus- u. osm-n-LekleUmoa.

Größt« «»Swahl! 2017
und lillchengeräte. Billigst« Preis«:

Modcwarenhauü 1977

und fillchengeräte.

Bochumer Straße 148 1978
Manufakturw aren, 
Konfektion, Betten

Vn5 Haus der guten 
Qualitäten, sms

Xperialhaur 1. Hange; für 
Herren-- und 

linnben-Sekleidung.

- «rtt 1876 - A46 
die gute Verug5yue!!e für 

Yerren-Sarderobe, 
UpSrt- undverufsMeidung.

Aereinsartikel 
jeder Art 

kaufen Sie billigst i«

kslssnkirvüvn

llSL grosse 5per!a!geschSst 
für Herren- M8 

u. Knäben-Kleidung.

Restaurant zum Salamander
T«l.S94 Inh. Hugo Nölle Lochstr. 12 M? 

VereinZlok. d. Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold

Nvrru»»» 8eLlHVvr1zu
Lüdenscheids erstes uud größtes

Ikvrrv» «. ILirrri»«» L«ItIe!ttni»K8l»nrl8 
Größt« Auswahl iu Wiudfackeu

Reserviert
sür die Firma 197ö

ÄeimHeva! "HsH 
vamen-put 

Reckliughausen-Süd 
Bochuuirr Straße.

I-VVHVVII
Bochumer Straße 82 

; 1976

für vamen-putz und 
8chu!)lvaren.

Oebr. ^lsbsrZ, Vuer
Oroües Klluktiaus oo3o 

tür älllnukllklurwllren, Damen-, 
Herren- uns KInller-Konkektion

Gebrüder MSbevs
Lüdenscheid

Mlkshaus «""L'"
Verkehr-lokal des Reichsbanners u. der freie» Gewerkschaft, 

ff. Speisen und Getränke isss

tägliche Unterhalt -
Musik. 1896

Volk5hsu5 Heidekrug
wellinghofner Heide z«, 

yet'kehrLlokaldeL^eichsbsnnei'r

Lieferant 
de» Reichsbanners. 

«lWl>W«WlMWWM>MM»

VerüEchtist die Sn^eenteu
MLUMUUUMLBUWI ' dssRKiOsdaAMrrsr

IstWWkWlMWMMWfWlWlMWMWIWMMlWWMWWWWMM

Restaurant „Zue feuchten Ecke" 
gef. von FritzBußmann 
Grün- und Feillickstr -Ecke

Verkehrs- u. Versammlungslokal des Reichsbanners

Kaiserwall 84. Kernsp. ISöS. 
Borsaud «ach allen Orten.

Das einzige Organ in den Wahlkreisen
Bochnrn-Hattingen-Witten

das tägl Reichsbannernachrichten bringt, ist das

BolksKSatt m Bochum »
Werbt neue Abonnenten!

Aecklingh,, Datteln, 
<i-!einstr. 42. CastropcrSir.t

jsssiwotten - 5ch!mie. 
ci-fersnt 2034 

der stelchsdannermiihRl.

M. Pinkus, Recklinghausen
Münsterstraße 7 4979

MSMen, llelklMMNlML!!
liefert 1976

Markt 16/18 Markt 16/19

SIvsSrSsÄ
Mveikslcksr 8ir. 21, 1.

»uk 'reilLSkIunx. 2Y4S IW

W3k-6f1^3U8 !

clss I-Illus äsr guten yuslitätsn.

____ Pst»*____  - 
sowie «iepenkerl - Tabake 
und große Auswahl i« 

Zigarren. 2038

Modewarenhaus 1977 » Al m ,, »aa a, M »» 8. Salomons IIII
. No<b»meeS?ieabet48 197« 

M-mufsßtllk, Herren- und
Vomen-Konfektion,

Nussteuer - Zchuhwsren.

OebV. AirshOvs
Hamm i. W.

Das sührendo Kaufhaus 
der guten Dualitäten.

SlmstllM Michel Mm, KM»
DaSHau« 20S»

r steten O « « l i t Ktep

SpieLwaren nnd Geschenkartikel
größte Auswahl, niedrigste Preise 1988

Kaufhaus zum Bär

S «_/4d4 X
Slti-, fPssrnbri:

O

Oss l-lsus tük guts Stotts unci 
moclsms Osmsri-ldslclusig

Restauration „Zum Westentor"
Inhaber: W. Starke

BerlehpLIokat des Reichsbanners / Großer u. Ueincr Saal 
Gesellschaftszimmer g»»»

Jeden Samstag und Sonntag Ämlstlcrkonzeite

UMstt-scksnn unck SSsunvn 
M^L llllssks ll. dssks Ss-mssa,usIIs 
AMsttkvcksnn-inipoi'lksua

K»-SULsifLl3s S L6L4.............................. .......... . -.........

Wäschehausr
Lndgeristr. 82. H

MüßkiNßrMSllte UuWul 
liefert zu Fabrikpreisen 

«»rINrnÄS,Mlvr«I» 
Hermannstrabe 12. 2668

Z. Granowsky MK MEZNKK
HiL^^^'Är^e, H-rren^Knabeutleiduu« 

Müßen eign, «usertiguug
Lieferant 2632

der ReichSbannermütze».

- VauIZerber,cgu—d,ä1
Srühtes 5peri2lgeschSftst!r 

ygur und ilüche. 
Siu;, porrellän, Xristsll.

Der Hammer 
sozialistische Tageszeitung für den 
Jndustrsebezirk Hamm bringt sämt­
lich« Reichsbanner-Nachrichten.

Modernes Kaufhaus
für Damen-, Leiren- und Kinder-Konfektion 

Konsum-u.Produküv-Genofsenschaft  
„Einigkeit" e. G. m. b. L>., Lüdenscheid 

Republikaner, deckt Euer« gesamten Bedarf an
Lebensmitteln im eigenen Seschttft 2033

«MrLWSMMVNVMV II

Kttsna
GchtNtziev Lehmann Meiei

Mod. Kaufstgu5 für 
putz- Ulld 2668 

Manufskturroaren.

Musikhaus

Wtlüs
Spezialhaus 20«

keter Teüek

GeV«. Älsdev«
Mitien a. Kuhv

Das führende Kaufhaus 
der guten Dualitäten.

1999

I kklimtkln AlbeeMeftM
Hlndcnburgstr. 88 1981 

Hinbeuburgstr.79 1986
«pez.-Geschäst sür Herren- 

und Knabenkonsektion
Herrenartikel.

Slvma Vaul Kirsch 
kleidet sämtliche Reichsbaimerleute. 

Spezialharrs 
für feine Herrenkonfektion 

GeweÄschaktsbaus 
«. m. b. H. /G»ldd«»gst«aß» Str. s«

Verkehrslokal des Reichsbanners, 
der Gewerkschaften und der SPD.

Loses ZwsershMrrn
Recklinghausen, Herner Straße Nr. 7

Leistungsfähiges Möbelhaus
am Platze — 1904 gcgrüDet 1974

ksvrlokn
Puppen, SpieLrvaren, 

Sprechappnrate «47 

Kkrirlek S L»..

2000



Das Ms Lied vsrr dev GiaMe
Von E. Herrmann (Breslau), M. d. L.

Die republikanischen Vorkämpfer erleben in diesen Tagen 
eine späte, wenn auch nicht erfreuliche Genugtuung. Jahrelang 
ist von unsrer Seite auf das Bestehen und die Gefahr der 
„schwarzen Reichswehr" verwiesen worden. Obwohl ab­
solut glaubwürdige Bekundungen Vorlagen, wurde anfänglich das 
Vorhandensein dieser Putschorganisation überhaupt abgeleugnet. 
Zeitungen, die in ernster Absicht auf diese gefährlichen Verbände 
verwiesen, zogen sich Anklagen wegen Landesverrats zu. Nicht 
selten wurde man von der eignen Partei als „Schwarzseher" be­
zeichnet, der überall gefahren für die Republik, überall reaktio­
näre Umtriebe wittere, sofern man diese unerhörten Vorgänge 
entschieden kritisierte. Dann kamen die ersten Anklagen über 
Fememorde. Wiederum Ableugungsversuche auf allen Seiten. 
Während die Justiz Zeit genug hatte, hinter jedem Reichsbanner­
mann herzuspüren, während die republikanische Staatsanwalt­
schaft bei Zusammenstößen von Reaktionären und Republikanern 
immer Wege und Paragraphen fand, den Republikaner auf die 
Anklagebank zu bringen, während republikanische Aufzüge er­
schwert und unmöglich gemacht wurden, fand keine öffentliche 
Instanz Zeit, um den Fememördern und den Femeorganisationsn 
nachzuspüren.

Diese Vorkommnisse haben den letzten Re st von Ver­
trauen zur Justiz erschüttert, und die Kompromiß-Par­
lamentarier, die in diesen Tagen die bitterernste Angelegenheit 
der Fürstenabfindung vor ein Gericht — wenn auch ein Sonder­
gericht — verweisen wollen, mögen sich nicht wundern, wenn in 
den weitesten Kreisen diese Lösung als lächerliche Spiegel­
fechterei empfunden wird.

Zuletzt ließ sich das dauernde Uebersehen geschehener Ver­
brechen nicht mehr aufrechterhalten. In einigen Fällen wurde 
Anklage erhoben. Aber statt den Augiasstall öffentlich zu reini­
gen, verhandelte man hinter verschlossenen Türen, um die Nach­
prüfung der Rechtmäßigkeit und der Gründlichkeit der Unter­
suchungsführung und der Urteilssprechung im dicksten Dunkel zu 
lassen. Aus dem, was durchsickert, gewinnt man den sichern 
Eindruck, als ob man die „Kleinen", die auf irgendeinen Befehl 
hin mordeten, hängt und die „Großen", die eigentlich Schuldi­
gen, laufen läßt.

Es ist das alte Lied von der Etappe. Lächerlich 
klingt's, wenn man fragt: „Wer hat den Weltkrieg verantwortlich 
geführt? Der Oberste Kriegsherr, Wilhelm der Letzte und seine 
Oberste Heeresleitung oder der Grenadier Kaczmarek? Wer 
hat durch organisatorische Fehler die entscheidende erste Marne­
schlacht verloren? Generalstabschef Moltke oder der Füsilier 
Krawutschke? Wer hat die Friedensmöglichkeiten 1917 zerschla­
gen? Die Oberste Heeresleitung mit dem Reichskanzler Michaelis 
oder der Musketier Lemke? Wer hat plötzlich den Waffenstill­
stand Ende September 1918 erzwungen? Ludendorff oder der 
Maschinengewehrführer Schultze? Wer ist- nach Doorn, Wierin­
gen, Schweden vor lauter Courage geflüchtet? Wilhelm 2., der 
Kronprinz außer andern oder der Kanonier Maier 2?" Wie ge­
sagt: Diese Fragen reizen zum Lachen. Allein was war das 
Endergebnis der ungeheuerlichsten Geschichtsfälschung nach 
Kriegsende? Auf einmal war der Grenadier Kaczmarek, der 
Füsilier Krawutschke, der Musketier Lemke, der Maschinengewehr­
führer Schultze und der Kanonier Maier 2 allein schuld, 'daß

Deutschland den Krieg verloren hat. Wer hätte sich als „schlich­
tes Grabenschwein" je träumen lassen, daß er die verantwortliche 
Führung gehabt habe? Ein „ganz kluger", militärischer Sach­
verständiger fand im Münchner Dolchstoßprozetz auch noch den 
wirklichen Grund heraus, warum nicht die militärische und politi­
sche Führung, sondern der einfache schlichte Soldat am Zusammen­
bruch schuld sei. Der deutsche Soldat ist nach Ansicht dieses 
„Etappenoffiziers" nicht so genügsam gewesen wie beispielsweise 
der französische und englische Soldat. Und das wagt man in 
einer Zeit zu erklären, in der noch Millionen und aber Millionen 
von Kriegsteilnehmern, die wissen, wie die Dinge wirklich waren, 
leben und jeden Tag Zeugnis ablegen können für das, was sie 
erlebt, gesehen und erduldet haben. Jst's in den Fememord­
prozessen anders? Wir haben keinen Grund, irgendein Wort 
der Verteidigung für die verurteilten Fememörder zu sagen. 
Aber ist es nicht charakteristisch, daß man auch hier die Schuld 
auf die Untergeordneten abwälzt? Ist es nicht das­
selbe Bild wie vorher? Die Befehlsgeber, Anordner, Draht­
zieher und Geldgeber bleiben im dunkeln und in Sicherheit. Sie 
stehen in der sichern Etappe, die andern mögen alles ausbaden!

MMiMWlMteW'MIMWiAll!
Alle Kameraden, die auf dem prächtigen Bundestag in Ham­

burg waren, werden die Plakette als stolzes Erinnerungszeichen 
tragen. Aber auch die Kameraden, die nicht Gelegenheit hatten, 
an der 2. Bundesgründungsfeier teilzunehmen, sollten die Pla­
kette als Wahrzeichen des 2. Bundestags in Hamburg tragen. 
An alle Ortsvereine ergeht darum der Appell:

WM UMW-UMM
Nur noch wenige stehen zur Verfügung! Sie werden zum 
Preise von 3V Pfennig abgegeben! Gebt sofort Be­
stellungen auf an das Reichsbanner Schwarz-Not-Gold, Gau Ham­
burg-Bremen-Nordhannover, Hamburg, Große Bleichen 23 27.

Vor zwei Monaten sagte der jugendliche Fememörder 
Grütte-Lehder vor Gericht aus: „In mehreren Unter­
redungen mit den völkischen Abgeordneten Kube und Wulle 
habe ich diesen die Absicht angekündigt, Dammers zu beseitigen. 
Beide Abgeordnete waren über meinen Vorschlag außerordentlich 
erregt. Sie äußerten sich aber in einem Sinne, der darauf 
schließen mußte, der Tod des Dammers sei ihnen nicht unange­
nehm. Sie haben nicht direkt zu mir gesagt, ich sollte den Dam­
mers erschießen, wohl aber haben sie folgendes geäußert: „Es 
muß unbedingt etwas geschehen; solche Leute müssen beseitigt 
werden." Auf meine Frage sagte Wulle: „Was zu geschehen 
hat, ist ihre Privatsache." Darauf schritt ich zur Ausführung."

Der Fememörder, der es nur seiner Jugend zu danken hat, 
daß er einem Todesurteil entging, verbüßt seine 8 Jahre. Die 
Drahtzieher, Mitwisser, Dulder und Nutznießer laufen noch frei 
umher. Auch der Mecklenburger -Fememordprozeß, vorsichtiger­
weise hinter verschlossenen Türen verhandelt, kennzeichnet sich 
darin, daß die wirklichen Befehlsgeber nicht gefaßt sind. Am 

deutlichsten verrät sich ihre Angst, doch noch durch Zeugenaus­
sagen gefaßt zu werden, darin, daß man alle möglichen Versuche 
unternommen hat und sicher noch plant, die Verurteilten zu be­
freien und ihnen zur Flucht zu verhelfen.

Zum vollendeten Skandal wächst sich nunmehr der 
Berliner Fememordprozetz aus. Der verurteilte Feld­
webel S te i n schreibt aus dem Gefängnis an seine Frau: „Es 
wird sich ja Herausstellen, wer die ganzen Fememorde angestiftet 
hat. Denn wir waren nur bestimmte Ausführende. Hätten wir 
es nicht getan, dann wären wir schließlich auch nicht mehr unter 
den Lebenden. Ich kann Dir mitteilen, daß ich unter dem äußer­
sten Zwange gehandelt habe. Du wirft ja selbst bei der Verhand­
lung zugegen sein und wirst es erfahren, wie sich alles zugetragen 
hat. Habe Mut, mein liebes Frauchen, ich bin kein Verbrecher 
und zähle mich auch nicht zu denen. Nach dem Strafgesetzbuch bin 
ich einer. Was ich getan habe, ist nicht zu meinem Nutzen ge­
schehen, auch nicht zu meinem Vorteil, sondern nur um meinem 
Vorgesetzten gerecht zu werden."

Klar und eindeutig geht aus diesen Zeilen wie übrigens aus 
mancher andern Mitteilung hervor, daß die wahren Schuldigen 
noch nicht gefaßt worden sind. Warum eigentlich nicht? Fürchtet 
man sich? Oder soll die zweite großartige Geschichtslüge fabri­
ziert werden, nach der an den Vorgängen des traurigen Kapitels 
„schwarze Reichswehr" und was alles damit zusammenhängt, nur 
der „schlichte Mann" und kein einziger Führer schuld ist? Wir 
fordern endlich volle Klarheit und Wahrheit!

Große Verdienste haben sich alle die aufrechten Republika­
ner erworben, die, ohne Angst und Scheu, ohne Furcht vor un­
angenehmen Folgen, dauernd auf diesen reaktionären Sumpf deu­
teten und gerechte Sühne verlangten. Aber alle Opfer wären 
umsonst gebracht, bliebe man auf halbem Wege stehen. Versagt 
die Justiz, verhüllt sie Grauenerregendes mit dem schützenden 
Mantel christlicher Liebe, scheut sie sich, die wirklich Schuldigen 
zu packen, dann müsset: die parlamentarischen Untersuchungsaus­
schüsse grell in das noch reichlich vorhandene Dunkel hineinleuch, 
ten. Eine neue Geschichtsfälschung Kaczmarek, Krawutschke, 
Lemke, Schultze und Maier 2 usw. darf nicht mehr aufkommen. 
Wir haben an der einen genug. Zweckmäßig ist vielleicht auch, 
rechtzeitig vorzubauen. Dazu gehören Feststellungen etwa der 
folgenden Art:

1. Bestehen heute noch geduldete Beziehungen irgendwelcher! 
Art von reaktionären Verbänden zu Reichswehrstellen?

2. Erfolgt die Aufnahme von Rekruten in die Reichswehr 
bei dieser oder jener Stelle noch auf Empfehlung von Führern 
reaktionärer Organisationen?

8. Bei der Feststellung der Geldgeber der Geheimorganisatio. 
nen ist zu ermitteln, in welchem Umfang die ehemaligen Für­
sten, die jetzt durch Sondergericht zu dem „Ihrigen" nach „Billig, 
keitsgründen" kommen sollen, an der Finanzierung der Geheim­
und Femeorganisationen beteiligt gewesen sind. Usw. usw.

Wir wollen uns mit Kleinigkeiten nicht weiter abgeben, 
nicht fragen, ob beispielsweise das Ehrhardtlied und manches 
sonstige republikfeindliche und antisemitische Lied zum Singen 
an Kasinoabenden offiziell eingeführt oder nur geduldet sind odev 
ob das Singen solcher Lieder Entgleisungen darstellt. Wir sind 
eben noch weit entfernt von der „Entgiftung der Atmosphäre'« 
in der republikanischen bewaffneten Macht. Darauf immer wie­
der offen zu verweisen, auch wenn man sich mißliebig macht, ist 
erste Pflicht eines Republikaners.

knsvi'st« WLLT ÄSSN 6rsu

WM, WkLßMM, S.M.Ü.N, WMW
Oüssslrkai'k

MSL

Reserviert!

20572077

Bolkskaus Aus Anmi,
Königstr. 116. Telephon209

Kameraden
VOLL

c/as /ük- rr.

Breite Straße 2>. MS3 
Geführt von Ed. Peters.

verkehrslokal aller 
steichsbsnnerk-nneruden.

Duisburger Straße 58 
verkehrslokol der freien 
öewerkschasten und der 
> lleichsbunners. M7l

________ Telephon MS.

pelrivsren, M 
Nüte u. Mützen, 

skeichsbannermützen

Oaräerobe-Vertrieb lVletsllarbeiterkeim
Duirdurxer StraLe 58

Herren-, stnaden-Konkektion u. ^rbelter-keruks- 
kleiäuns / I.eib- unck UettvvLscde 2073

Restanrant
Mettmanner Ho-

Inh. W. Dampf, 
verkehrslokul der 

steichsdonners.
5onntggs Ms 

Unterhaltungsmusik.

Alle Reichsbannerkameraden kaufert 
ihre Schnhrvarenn

Essen, Viehhöferstratze 27.

Caro L Ihms, Bergerstraße
Billigste Bezugsquelle für L07S

Herren- u. Knaben-Garderobe / Berufskleidung

kraun8cliiveiZer klEervsrikadrik,
— Fernsprecher Nr. 84 - Tel.-Adr.: Kreuzburg, Königslutter

Braunschweiger Spargel-, Gernnse-, Pilz- und Obst-Konserven
in anerkannt erstklassigen Qualitäten

/ü>
Atarn -AnterLuaäunFen

SWMrstr «mtostMmImle
Wir liefern sämtliche Sorten Speisekartoffeln u. 

Saatware zu billigsten Preisen 
Rheinwerst, Kasematten 15/16 

Telephon 16289 MV

Amor. 1771 Bottsbuchhan-iuns Essen WMM.67
hält ein

ausgewähltes Lager vieler Literaturgebiete, besonders 

pMjschs, sewMfchaMche und pazifistische Literatur 
(Schoenaich : Abrüstung der Köpfe; Hülster: Weg zum Weltfrieden;

Schützinger: Der Kampf um die Republik u. a. m.

Republikanische Liederbücher

//erroFLtr. 1

/LZl Kentaur, kelcksdsnnei'
^^W^slnli.: Lug.stunksl /lelepk. 8043 / Slumeustraks S

Der Treffpunkt aller stepudlikaner soss

Duisburg, Ueekstrsüs 30-32, I. Ltage 2ÜM 

öeste LeruZsguelle 
kür dlsnukskturvllren aller ^rt

UM M
Am Worringer Platz. Tel.1570.

Suter Mittagstisch 
vorrügliche Küche 2075 

ff. giere, direkt 00m fish.

Düsseldorfer Republikaner lesen bie „Volkszeitung
Zigarren, Zigaretten, 

, ladak
IN nur guten Qualitäten 

Pfeifen ln großer Auswahl 
empfiehlt 2VS8

W. Brrsmaim
Gartcnstr. 141.

vonIt 0IIten!
WM- il. üllWlildN

Karlplay 20.
Inh.: Jean Küpper.

Mustkhans Mg

Mitsching
Elberfeld, Poststr. 17.

Lieser, des Reichsbanners.

Restaurant 
kllÜZlNlMkl

Franklinftrahc 63 i
Ausschank von LOS« 

ff. Dortmunder Union - Bier, 
Große BereinSzimmer. Zur 

Dortmunder Mio»
Ncumarkt. 20SS

Empfehle la. kalte «.warm« 
Küche, beftgepslegtc Bier«. 
Paul büngers, Küchenchef

volßshaus G.mb.K.
Festsäte / Versarnrnlungssäle 

Beste Speisen n. Getränke
Samstags Sonntags -,g?g

Herren-Bekleidung

WWW
Hochstr. 2

Ecke Südwall.

Gobvü-er Msbers
Duisburg

Das führende Laus 
für sämtliche Modewaren

2W2

fordert in allen QescküktenLure Marken, äie
-... - > lkt.-tr.-LIxsrvtten! ----------------

kkitrkMlliW WsIIMMem
Grupellostr. 34 2071 " """ 

empfiehlt sich den Kameraden
zur

klnfertigung feiner herren- 
und Vamen-Zchneiderei.

2064

Absr/ekck

llsninsn
Z WoM L Seymarm, Barmen-R.,

Berliner Strafie 68.
Modernes 5periuIgeschSft 2mo

s für Strumpf-, Wollwuren, Irikotagen, lserren-Itrtikel

Ke8lauratlon 80mien8ckem

B.-WNPpersekd,Bredder- u Färberstr.-Eck«
Verkehrslokal des Reichsbanners. 20U


